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Das Jahr klingt aus 


Bald singt man wieder Weihnachtslieder, 

Knecht Ruprecht geht von Haus zu Haus, 
der Adventsstern verkündet wieder 

die Heil’ge Nacht, — das Jahr klingt aus. 


Man zaubert Krippen, schmückt Altäre, 
schenkt Bücher unterm Tannenbaum, 
die Augen leuchten so als wäre 

das Christkind selbst in jedem Raum — 


und spräche, wenn die Glocken läuten: 
„Vom Himmel hoch, da komm ich her“, 
und Orgeln jedes Herz erfreuten, 

kein Märchen wär’ die „Neue Mär“. 


Die Welt kann keinen Frieden finden, 
tief wurzeln Haß und Eifersucht, 

die Sterne leuchten — und verschwinden, 
noch ist „Maria auf der Flucht“. 


Hermann Otto Thiel 


Liebe Neusalzer Heimatfreunde! 


Wieder ist ein Jahr verflossen und man fragt 
sich unwillkürlich, wo denn die Tage und 
Wochen geblieben sind, die unbeirrt von 
menschlichem Leid und menschlichen Freuden 
nach uraltem Gesetz gleichmäßig verrinnen. 
Nur uns kommt es von Jahr zu Jahr vor, als 
eile die Zeit schneller als früher dahin. Schnell 
werden auch die ersten fünf Monate des neuen 
Jahres vergehen und bereits im Juni 1971 wird 
das 6. Neusalzer Heimattreffen viele hundert 
Neusalzer in ihrer Patenstadt Offenbach ver- 
einen, um Wiedersehen zu feiern und die Er- 
innerung an das unvergeßliche Neusalz an der 
Oder aufzufrischen. Der Arbeitsausschuß hat 
bereits seine Arbeit aufgenommen und ich bin 
sicher, daß auch das 6. Heimattreffen in der 
Patenstadt wiederum für alle Teilnehmer ein 
Erlebnis besonderer Art wird. Vom 12. bis 
14. Juni 1971 steht Offenbach ganz im Zeichen 
der Freunde aus Neusalz. Mit dem Arbeits- 
auschuB und Heimatkreisvertrauensmann 
Reinhard Peukert würde ich mich freuen, wenn 
recht viele Neusalzer der Einladung zum Tref- 
fen folgen würden. 

In dieser Erwartung grüße ich Sie alle sehr 
herzlich und wünsche Ihnen ein frohes und 
gesegnetes Weihnachtsfest sowie ein glück- 
liches neues Jahr. Mögen Ihre Wünsche sich 
erfüllen und der Frieden bewahrt bleiben. 


Georg Dietrich, Oberbürgermeister 
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Zum Weihnachtsfest und 
zum Jahreswechsel 


Allen Heimatfreunden wünsche ich ein schö- 
nes Weihnachtsfest im trauten Familienkreise. 


Im neuen Jahr Gesundheit und erfolgreiches 
Wirken im täglichen Leben. 


Ich wünsche mir ein Wiedersehen mit recht 
vielen Neusalzern und Bewohnern aus der 
Umgebung von Neusalz in Offenbach. 


Ihr Peukert 


* 


Trinkglas mit den Wappen von 
Neusalz und Offenbach 


Der Magistrat unserer Patenstadt wird ein 
Trinkglas 0,2 1 herstellen lassen. Das Glas ist 
formschön und sehr geschmackvoll, die Wap- 
pen von Neusalz und Offenbach sind in Gold 
aufgetragen. 

Das Glas kostet etwa 1,50 DM, außerdem 
können zu den Gläsern speziell angefertigte 
Kartons erworben werden, die 0,50 DM kosten. 
Die Gläser eignen sich für Geschenke zu be- 
sonderen Festlichkeiten. 

Die Gläser kommen beim Treffen im Juni 
zum Verkauf. Bestellungen können bereits 
jetzt schon beim Hauptamt der Stadt Offen- 
bach, Kaiserstraße 18, erfolgen. Ebenso können 
Bestellungen bei den Leitern der örtlichen 
Heimatkreise abgegeben werden. Peukert 


Wir trefien uns zum 6. Mal 
vom 12. bis 14. Juni 1971 
in unserer Patenstadt Offenbach 


Der Magistrat unserer Patenstadt und der 
Arbeitsausschuß haben für das 6. Heimat- 
treffen in Offenbach die Tage vom 12. bis 
14. Juni 1971 festgesetzt. Auf meine Anfrage 
in den N.N. haben sehr viele Leser ihre Zu- 
stimmung zu diesem Termin gegeben und ihn 
begrüßt. 

Zahlreiche Heimatfreunde waren bisher Teil- 
nehmer an allen Zusammenkünften in Offen- 
bach und haben ereignisreiche Tage erlebt und 
es waren für sie Höhepunkte. Im Laufe der 
l!/g Jahrzehnte sind von den treuen Heimat- 
freunden viele in die Ewigkeit abgerufen wor- 
den. Nun heißt es für die jüngere Generation, 
nachzurücken. Machen Sie sich mit dem Ge- 
danken vertraut, zu dem 6. Treffen fahre ich 
nach Offenbach. Die meisten von uns planen 
Sommerreisen, warum sollte es nicht möglich 
sein, auch einmal einige Tage im Juni in 
unsere Patenstadt zu fahren? Auch rufe ich 
die Frauen und Männer auf, die nach der Ver- 
treibung geheiratet haben und deren Ehepart- 
ner nicht aus Neusalz sind. Kommen Sie 
gemeinsam und lassen Sie sich von der heimat- 
lichen Atmosphäre einfangen und zeigen Sie 
Ihrem Ehemann oder Ihrer Ehefrau die Be- 
kannten von früher und die Bilder von Neu- 


salz, die wiederum in einer Ausstellung gezeigt 
werden. 

Beim letzten Treffen stürzte ein jüngerer 
Teilnehmer auf mich zu und rief: „Ich bin 
begeistert, ich wußte gar nicht, wie schön es 
hier sein kann, ich werde nie mehr an einem 
Treffen fehlen!“. 

Der Ablauf der Tage wird sich im Rahmen 
der vorhergegangenen Treffen bewegen. Die 
Einzelheiten werden rechtzeitig bekanntge- 
geben. 

Nur kurz mitgeteilt: 

Sonnabend: Stadtfahrten, Begrüßungsabend 
Sonntag: 

Feierstunde, Kaffeefahrten, Heimatabend 
Montag: Rheinfahrt 

Nehmen Sie sich für den Montag Zeit, denn 
eine so wundervolle und preiswerte Rheinfahrt 
in der Gemeinschaft ist eben nur alle drei 
Jahre möglich. Die Teilnehmer schwärmen 
noch lange Zeit davon. 

Vorschläge und Anregungen für unser Tref- 
fen bitte ich, mir bis zum 1. 2. mitzuteilen. 
Auch rechtzeitig die besonderen Zusammen- 
künfte anmelden. 

Die Organisation erfolgt vom Hauptamt der 
Stadt Offenbach unter der zielbewußten Füh- 
rung von Herrn Magistratsdirektor Günther 
und wird sicher wieder mustergültig wie bisher 
sein. Also, wer nicht durch Krankheit verhin- 
dert ist, kommt nach Offenbach. Peukert 


Sprecher der Vertriebenen beim Bundeskanzler 


Am 30. Oktober fand auf Wunsch des Stän- 
digen Rates der Ostdeutschen Landesvertretun- 
gen eine Vorsprache bei Bundeskanzler Willy 
Brandt statt. An der Besprechung nahmen 
unter anderem der Präsident des Rates, Dr. 
Hans-Edgar Jahn MdB, der Bundesvorsitzende 
der Landsmannschaft Schlesien, Dr. Herbert 
Hupka MdB, der Vizepräsident der Schlesi- 
schen Landesversammlung, Bruno Heinze, der 
Bundesvorsitzende der Landsmannschaft der 
Oberschlesier, Dr. Hollunder, der Sprecher der 
Pommerschen Landsmannschaft, Dr. Philipp 
von Bismarck MdB., der stv. Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Freiherr von 


Braun, teil. Auf der Seite der Regierung waren 
außer dem Bundeskanzler Bundesinnenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher, Bundesminister 
Professor Dr. Horst Ehmke und Staatssekretär 
Egon Bahr anwesend. 

Gegenstand der Erörterung war die aktuelle 
Ost- und Deutschlandpolitik, vor allem der 
bevorstehende Vertragsabschluß in Warschau. 
Im offiziellen Kommuniqu& der Bundesregie- 
rung heißt es: „Die Vertreter des Ständigen 
Rates erläuterten ihre ernsten Bedenken zu 
den sie besonders bewegenden Fragen“. 

Im Anschluß an das nahezu anderthalbstün- 
dige Gespräch gaben die Vertreter des Ständi- 
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gen Rates der Ostdeutschen Landesvertretun- 
gen ihre dem Bundeskanzler vorgetragenen 
Standpunkte der Presse bekannt: 


1. Die Grenzen ganz Deutschlands dürfen erst 
in einem Friedensvertrag festgelegt werden. 
Eine Fixierung der Oder-Neiße-Linie als 
Westgrenze Polens muß als eine Vorweg- 
nahme des Friedensvertrages betrachtet 
werden. 

2. Die Bundesregierung ist verpflichtet, die 
Rechte aller Deutschen gemäß dem Selbst- 
bestimmungsrecht zu wahren. 

3. Ein Vertrag mit Polen darf nicht Vertrei- 
bung und Annexion eines Viertels von 
Deutschland legalisieren. 

4. Es genügt nicht der vertragliche Hinweis 
auf die Verantwortung der vier Sieger- 
mächte für ganz Deutschland. Die Bundes- 
regierung hat die Rechte Deutschlands in 
eigener Verantwortung zu vertreten. 

5. Nur dann kann es zu einer dauerhaften 
deutsch-polnischen Verständigung kommen, 
wenn die menschlichen Probleme zwischen 
beiden Völkern zuerst und gerecht gelöst 
werden. Die Obhutspflicht der Bundesregie- 
rung bezieht sich auf alle Deutschen und 
somit auch auf die 1,1 Million Deutschen 
in Ostdeutschland. 

6. Die erkennbaren Angebote der Bundesrepu- 
blik Deutschland gegenüber der Volksrepu- 
blik Polen entsprechen nicht dem Verfas- 
sungsgebot des Grundgesetzes. 


O Schlesien, mein schönes Heimatland 


Der Verlust unserer Heimat ist schwer zu 
ertragen. Auch unsere Heimatfreunde zwischen 
Bobernig und Carolath, zwischen Rauden und 
dem Oderwald können Kindheitserlebnisse und 
Lebensschicksale nicht vergessen und ver- 
schmerzen. Mächtig wirken die Bilder der Na- 
tur aus den verschiedenen Jahreszeiten in der 
Seele nach und spiegeln sich in Briefen und 
Liedern, ja, regen zu eigenem poetischen Aus- 
druck an. Unmöglich, sie alle in den Neusalzer 
Nachrichten zu Wort kommen zu lassen, 
manchmal fehlt auch der gültige Ausdruck. 
Aber das Herz fließt über in der Erinnerung: 


Wo des Oderstromes Wellenschlag — 

wo erzbeladene Kähne kamen Tag für Tag 
vorbei, der Strom trug sie zum Meer. 

Die Eichen rauschten und das Herz trug schwer. 


O Schlesien, mein schönes Heimatland, 
ich seh die Stadt, wo meine Wiege stand, 
die Sprache, die ich hörte, jeder Laut. 
sie klangen heimatlich, und so vertraut. 


In diesen Versen werden liebe Heimatfreunde 
ihre eigenen Gedanken und Empfindungen, 
vielleicht leicht verändert, wiederfinden in 
einer gekürzten Fassung. Allen aber sei herz- 
lich gedankt für ihre Grüße und guten 
Wünsche. Th. 


Zur Genealogie der Familie Gruschwitz 


von Rudolf Schönthür 


In der weltbekannten Buchreihe „Deutsches 
Geschlechterbuch. Genealogisches Handbuch 
bürgerlicher Familien“ !), deren 1. Band 1889 
erschienen ist, ist im September 1970 als 
Band 153 das „Schlesische Geschlechterbuch“ 
3. Band?) herausgekommen. In diesem finden 
wir u. a. die Stammfolge Gruschwitz, einge- 
reicht durch Wiprecht v. Treskow in Witter- 
schlick, einen der drei Söhne der Frau Elisa- 
beth, Tochter von Alexander Gruschwitz, 
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die sich 1929 mit Landrat Albrecht v. Tres- 
kow (1891-1946) verehelicht hatte und jetzt 
als Witwe im Wohnstift Augustinum in Bad 
Neuenahr lebt. 

Mit dem Tode von Alexander Doherr 
Gruschwitz, der am 24. Januar 1969 in Ma- 
laga verstarb und in Südspanien seine letzte 
Ruhestätte gefunden hat, ist das Geschlecht im 
Mannesstamme ausgestorben. Wie bei einem Fa- 
milienunternehmen, das die Gruschwitz Textil- 


werke auch nach der Umwandlung in eine Ak- 
tiengesellschaft (1909) stets geblieben sind, nicht 
anders zu erwarten, sind Firmen- und Familien- 
geschichte weitgehend gleichbedeutend. So wis- 
sen wir das eine oder andere über die Ge- 
nealogie der Gruschwitz, soweit sie unsere 
Vaterstadt berührt, aus der Jubiläumsschrift 
zum 125jährigen Bestehen der Firma am 2, Ja- 
nuar 1941.) 

Aus der neuen Veröffentlichung erfahren 
wir einiges mehr über die Herkunft der Fa- 
milie, bei der zunächst der Wechsel in der 
Schreibweise von Kruschwitz in Gruschwitz 
auffällt, die zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
erscheint, d.h. zu der Zeit, in der sich Johann 
David Gruschwitz in Neusalz etablierte. 


Man vermißt einen Versuch, diese Änderung 
zu erklären oder den Namen zu deuten. Der 
Übergang vom anlautenden K zum G könnte 
Folge des sächsischen Sprachidioms sein. Als 
Johann David nach Neusalz kam, gab es be- 
kanntlich noch keine Standesbeamten, die für 
alles und jedes urkundlichen Nachweis verlan- 
gen. So liegt die Vermutung nahe, daß besagter 
Johann David seinen Namen mit einem ‚„wei- 
chen K“ = G gesprochen hat, und er daraufhin 
mit diesem anlautenden Buchstaben registriert 
worden ist und den Namen hinfort auch so ge- 
schrieben hat. 


Der Name (in der ursprünglichen Schreib- 
weise mit K) ist zweifelsohne ein Ortsname. 
Doch ist es unwahrscheinlich, daß er mit dem 
Städtchen Kruschwitz, am Ausfluß der Netze 
aus dem Goplosee (Krs. Strelno in Posen) ge- 
legen, in Zusammenhang steht. Näher liegt die 
Vermutung, daß er von dem sächsischen Orts- 
namen Grauschwitz *), einer Landgemeinde bei 
Oschatz, herzuleiten ist. Das wäre eine zweite 
Erklärung für den geänderten Anfangsbuchsta- 
ben, die nicht in Widerspruch zu der im vori- 
gen Absatz aufgestellten These zu stehen 
braucht. 

Betrachten wir nun die Stammfolge selbst. 
Der älteste bekannte Kruschwitz, Thomas, geb. 
1564, war Tagelöhner in Unterheinsdorf bei 
Reichenbach im Vogtland, wo die Familie 
durch sechs Generationen nachgewiesen wird. 


Dabei wird ein erster sozialer Aufstieg erkenn- 
bar. In der III. Generation ist Martin bereits 
als Richter (= Dorfrichter, -ältester, Gemeinde- 
vorstand) bezeichnet. In der IV. bis VI. Genera- 
tion erscheint als Berufsbezeichnung dann 
Landwirt. Johann Kruschwitz (VT), 1735—1817, 
war zunächst in 15jähriger 1. Ehe kinderlos ver- 
heiratet. Aus der 2. Ehe, die er 39jährig danach 
einging, hatte er in 17 Jahren neun Kinder, 6 
Töchter und 3 Söhne, von denen Johann David, 
geb. 23. 2. 1776, zweites Kind und ältester Sohn 
war. 

Er ergriff den Beruf seines Großvaters müt- 
terlicherseits und wurde Weber, wobei erwähnt 
sei, daß in Unterheinsdorf Spinnerei und Webe- 
rei zu Hause sind. Die von 1913—1933 mit gut 
1000 eher rückläufige Bevölkerung des Indu- 
striedorfes läßt vermuten, daß es um die 
Prosperität auch schon hundert Jahre früher 
nicht zum besten stand, und hierin der Grund 
zu suchen ist, daß der Webermeister Johann 
David auf Wanderschaft ging. 


Zu Beginn der Jubiläumsschrift von 1941 ?) 
lesen wir dann: „Es war einmal — vor 125 Jah- 
ren — ein armer Webermeister, der wanderte mit 
seinem Packen über Land. Den Segelmachern 
in den Oderdörfern verkaufte er einen selbst- 
gezwirnten Nähfaden aus Flachs. Sein Leinen- 
zwirn war haltbarer als alle Nähfäden, die es zu 
seiner Zeit gab.“ So beginnt die Geschichte der 
Gruschwitz Textilwerke. 


Wir aber wollen uns weiter mit der Fami- 
liengeschichte befassen, die auch eng verwoben 
ist mit der Neusalzer Brüdergemeine. Nur vier 
Generationen umfaßt diese Neusalzer Grusch- 
witz-Genealogie, eingeleitet durch Johann Da- 
vid, 1776 — 1848, beendet mit Alexander 
Doherr Gruschwitz, 1892—1969. Sie soll nicht 
in allen Einzelheiten wiedergegeben werden; 
wer mehr zu erfahren wünscht, möge im Deut- 
schen Geschlechterbuch Band 153 Seite 58 —65 
nachlesen, wo auch einige weniger bekannte 
Familienbilder zu finden sind. 

Was hier betrachtet werden soll, ist der ra- 
sante soziale Aufstieg der Familie. Schon in der 
nächsten (VII.) Generation finden wir die bei- 
den Söhne Johann David und Mitinhaber der 
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Firma J. D. Gruschwitz und Söhne, Heinrich 
(1816—1885) und Alexander (1919—1888) als 
Kgl. Preuß. Kommerzienräte, Alexander zudem 
als Mitglied des preußischen Landtages und 
Ehrenbürger von Neusalz. Auch die beiden Fir- 
menleiter aus der IX. Generation, Alfred 
(1857—1907) und Alexander (1859—1904) wa- 
ren Kommerzienräte. Mit Adelsgeschlechtern 
sind die Gruschwitz in der VIII. Generation 
einmal, in der IX. fünfmal versippt, wobei nur 
die v. Kessel und v. Treskow als bekannteste 
Namen erwähnt seien. Doch auch unter den an- 
geheirateten bürgerlichen Familien finden wir 
Träger bekannter Namen und hoher Ämter. 


Die Familie Gruschwitz ist — wie schon er- 
wähnt — mit Alexander Doherr Gruschwitz im 
Mannesstamm 1969 ausgestorben. Was ist aus 
ihrem Lebenswerk geworden, nachdem die Be- 
triebsstätten in Neusalz und Grünberg nahezu 
unversehrt in polnische Hände gefallen sind 
und heute die Bezeichnung „Odra“ führen? Im 
September 1949 wurde die Gruschwitz Textil- 
werke AG zunächst nach Berlin-Halensee ver- 
lagert. Sie verlegte den Sitz später nach Wei- 
ßenhorn bei Neu-Ulm und schließlich nach 
Neu-Ulm selbst. Das Grundkapital wurde 1951 
umgestellt 5) im Verhältnis 40:1 
von RM 13440 Tsd in 
DM 336 000 Stammaktien 
60 Tsd in 
DM 1500 Vorzugsaktien 


DM 337 500 


von RM 


Ich war persönlich einst RM 2700 GTA 
Aktien „reich“. Auf Grund der Umstellung 
erhielt ich DM 67,50 neue Aktien, die ich 
durch Zukauf von DM 32,50 auf DM 100,— 
aufrundete, um wenigstens eine Gruschwitz- 
Aktie pro memoria zu besitzen. Das bittere 
Schicksal von Gruschwitz kann kaum besser 
verdeutlicht werden als durch dieses beschei- 
dene Beispiel aus persönlicher Erfahrung, es 
kann nur als erschütternd bezeichnet werden. 

Durch die geschilderte „Kapitaltransaktion“ 
habe ich erreicht, daß ich mit dem einst be- 
deutendsten vaterstädtischen Unternehmen 
innerlich verbunden bleibe. So erhalte ich 
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regelmäßig die Geschäftsberichte, der letzte 
war der über 1969: kein bekannter Name mehr 
im Einmann-Vorstand oder dem dreiköpfigen 
Aufsichtsrat. Die Bilanzsumme beträgt 1,5 Mio 
DM, wobei das Grundkapital unverändert wie 
o.a. geblieben ist. Aus wenig über 20 TDM 
Reingewinn wurde eine Dividende von 6% 
gezahlt. Einmal mehr: sic transit ... ., so ver- 
geht der Ruhm der Welt. 


!) Verlag C. A. Starke, bis 1945 in Görlitz, jetzt Lim- 
burg a. d. Lahn 


2) der 1. schlesiche Sonderband erschien 1931, der 2. 
1941 


3) Gruschwitz. Bilder aus der Geschichte der Gru- 
schwitz Textilwerke AG, Neusatz/Oder. Verlag Hauser- 
presse, Frankfurt am Main. Diese Darstellung nach der 
Werkgeschichte „Gruschwitz — die Familie und ihr 
Werk“ von Wilhelm Gotthold Schulz in Glogau 
wurde nach einem Entwurf von Heinrich Hauser her- 
ausgegeben von Edmund Glaeser, 


4) vergl. Brechenmacher: Etymologisches Wörterbuch der 
Deutschen Familiennamen, 1. Band S. 603, Limburg 
a. d. Lahn 1957 


5) Bundesanzeiger Nr. 146 v. 1. 8. 51 


Unsere Oder 


Zu den Ausführungen in dem Artikel „Un- 
sere Oder“ von Paul Fischer über die Jugend- 
wanderbewegung, schreibt Herr Karl Antosch: 
Im Jahre 1884 schuf der Fabrikant Guido 
Rotter zu Hohenelbe im Riesengebirge die 
1. Jugendherberge, damals, wie auch später, 
der ganze Verband unter der Bezeichnung 
„Deutsche Studenten- und Schülerherbergen“. 


Diese Herberge befand sich in den Sommer- 
ferienmonaten in der Knaben-Volks- und Bür- 
gerschule, wobei meine Großmutter väter- 
licherseits als erste Herbergsmutter fungierte. 

Im Sudetenland, in Schlesien, in Sachsen, in 
der Eifel usw. usw. großartig von weitblicken- 
den Männern (Lehrern, Geistlichen, Unterneh- 
mern) unterstützt, fand die Idee solchen Auf- 
schwung, daß um das Jahr 1910 bereits rund 
500 Herbergen in den Sommermonaten Schü- 
lern und Studenten offenstanden. 


G. Rotter, dessen Verband ab 1918/20 auf 
das Sudetenland bezogen, bis 1937/38 bestehen 
blieb, wurde nicht zuletzt beim Reichswander- 
tag 1939 in Hirschberg geehrt und die DJH 
am Kavaliersberg in Hirschberg trug deswegen 
seinen Namen. 


Wie es einst war ... . 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/1918) v. P. Kuschke f (Fortsetzung) 


Wochenmärkte [| Jahrmärkte 

In der Erinnerung an die Kindheit sind die 
Wochenmärkte und die Jahrmärkte nicht weg- 
zudenken. In heimatlichen Städtchen wurden 
die Wochenmärkte Mittwoch und Sonnabend 
abgehalten. Der Markt am Sonnabend hatte 
den größeren Zuspruch. Es gab den Haupt- 
markt (Verkauf von Gemüse, Obst, Acker- 
früchte usw.) auf dem Marktplatz und den 
Buttermarkt auf dem Floriansplatz. Der Ge- 
müse- und Obstmarkt wurde hauptsächlich von 
den Gärtnereien aus Beuthen und Umgebung 
und den Neusalzer Gärtnereien beschickt. Be- 
sonders reges Leben herrschte auf dem Markt 
zur Zeit der Kartoffel- und Krauternte. Dann 
war auch der Teil des Marktes, der zwischen 
Eingang Breite Straße und Eingang Kleine 
Gasse lag, voll besetzt und bis weit in die 
Berliner- und Friedrichstraße hinein standen 
am Straßenrand die Fuhrwerke der Bauern. 

Fast jeder Verkäufer, der den Markt be- 
schickte, hatte seinen bestimmten Stand. Das 
erleichterte den Hausfrauen den Einkauf. 
Jeder, der auf dem Wochenmarkt etwas anzu- 
bieten hatte, mußte natürlich Standgeld zahlen 
nach der Größe der benutzten Fläche. Das 
Standgeld zog damals ein Herr Brödersdorff 
ein, ein großer, älterer Herr. 

Auf dem Hauptmarkt wurde nicht nur Ge- 
müse und Obst verkauft, sondern auch Kartof- 
feln, Zwiebeln, Tomaten usw., wie auch Schnitt- 
und Topfblumen. Wenn ich mich recht er- 
innere, waren auch einige Schnittwaren-Ge- 
schäfte vertreten. Es wurde auch Leinöl ver- 
kauft. Oel-Tscharn war dafür ein Begriff. Wei- 
ter wurden auch Reisigbesen und Kienholz 
angeboten. 

Die Beeren- und Pilzsammler hatten ihren 
besonderen Platz, und zwar vor dem Eckhaus 
von Kallmann und dem Haus von Krojanker 
(später Schuhgeschäft Henschel). Hier standen 
die Beeren- und Pilzsammler (es waren mei- 
stens ältere Frauen) mit ihren Körben. Im 
Frühjahr boten sie die ersten Frühlingsblumen 


wie Schneeglöckchen, Vergißmeinnicht, Mai- 
glöckchen usw. an, die sie im Oderwald oder 
auf den Oderwiesen mühevoll gesammelt hat- 
ten. Konnten die Frauen den Inhalt ihrer 
Körbe nicht restlos auf dem Markt absetzen, 
zogen sie dann von Haus zu Haus und suchten 
ihre Käufer. Pilze und Beeren, die diese glei- 
chen Frauen zur entsprechenden Erntezeit auch 
anboten, wurden nicht nach Gewicht, sondern 
nach einem Bechermaß verkauft. 


Zur Zeit meiner Kindheit waren die Wochen- 
märkte noch stark von der bäuerlichen Kund- 
schaft besucht. Sie traten zwar auf dem 
Wochenmarkt kaum als Käufer auf, weil sie 
die dort angebotenen Produkte meistens selbst 
besaßen, doch war die Landbevölkerung ein 
belebender Faktor besonders in den Textil-, 
Schuh-, Eisenwaren- und Haushaltswaren-Ge- 
schäften. In diesen Geschäften gab es an den 
Wochenmarkttagen manches Gedränge. Aber 
auch manche Gaststätten, besonders diejenigen, 
die auch eine Ausspannung für Fuhrwerke und 
Pferdegespanne hatten, profitierten vom Besuch 
der Landbevölkerung. 


Auf dem Buttermarkt herrschte an den 
Markttagen nicht minder reges Leben. Hier 
wurde nicht nur Butter verkauft, sondern auch 
Eier, Käse, Quark, Fleisch- und Wurstwaren, 
lebende und geschlachtete Hühner, Gänse, 
Enten, Tauben und Kaninchen. Aber auch 
Hühner-, Gänse- und Enten-Küken wurden 
angeboten. Damals betrieb ja ein Teil der 
Stadtbevölkerung selbst noch eine starke Klein- 
tierzucht. 


Alle Verkaufsstände auf dem Buttermarkt 
waren um den „Heiligen Florian“ gruppiert. 
Die meisten Verkäufer hatten ihren Stand im 
Schatten der rings um den Floriansplatz ste- 
henden Baumallee. Ein ständiger Anbieter auf 
dem Buttermarkt war „Käse-Stein“ aus Caro- 
lath. Sein Stand auf dem Floriansplatz befand 
sich stets gegenüber dem Eisenwarengeschäft 
von Klenner. 
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Wenn ich an den Buttermarkt denke, ver- 
gesse ich nicht das Bild der dort verkaufenden 
Bauern und Bäuerinnen, die in Flechtkörben 
Butter und Eier, letztere in Siede eingebettet, 
und in kleinen Emailleeimern Quark anboten. 
Sie hatten an diesen Tagen meist schon eine 
weite Tour zu Fuß oder per Rad hinter sich, 
denn ihre heimatlichen Dörfer lagen nicht sel- 
ten 10—15 km von Neusalz entfernt. An die- 
sen Ständen der Landbevölkerung — Stand ist 
schon zu viel gesagt, denn sie hatten nichts 
weiter als 1 oder 2 Flechtkörbe vor sich stehen 
— wurde von den Hausfrauen zunächst eine 
„Probe“ genommen, wenn man Butter zu kau- 
fen beabsichtigte. Es hat wohl kaum eine Haus- 
frau gegeben, die diese Probe nicht vornahm. 
Mit einem mitgebrachten Messer wurde von 
einem kleinen Butterröllchen eine Probe „ge- 
zogen“, bevor man sich zum Kauf entschloß 
und bevor nicht die Frage beantwortet war 
„Was kostet heute die Butter?“. Kostete die 
Butter z.B. 75 Pfg. oder 85 Pfg. das Pfund, 
bekam man nicht zur Antwort 75 oder 85 Pfen- 
nig, sondern „7 die halbe“ oder „8 die halbe“. 
Das war damals die Sprache der Landbevölke- 
rung, die auch die Städter verstanden. 


Eine weitere schöne Erinnerung an die 
Kindheit sind die Jahrmärkte, die auf dem 
Marktplatz abgehalten wurden. Nebenplatz war 
an diesen Tagen ebenfalls der Floriansplatz, wo 
Hausgeschirr und die bekannten Bunzlauer 
Tonwaren zum Verkauf gelangten, außerdem 
auch Holzleitern. Zu damaliger Zeit waren 
Tonwaren, wie auch Leitern, noch wichtige 
Artikel, da hierin nicht nur die Landwirtschaft, 
sondern auch die städtische Bevölkerung 
größere Verbraucher waren. Auf dem Florians- 
platz hatten auch die Fleischer, genau wie an 
den Wochenmärkten, ihre Verkaufsbuden auf- 
gestellt, wo es die beliebte „Warme“, „Knob- 
lauchwurst“, „Polnische“ und „Wiener“ reich- 
lich gab. 


Zu den Jahrmärkten gehörte auch ein Vieh- 
markt, der von den Bauern der Umgebung 
beschickt wurde. Hier wurde mit allen Finessen 
im Preis „gehandelt“, bis ein Handschlag das 
Geschäft besiegelte. Diese Viehmärkte fanden 
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meiner Erinnerung nach auf dem Schützenplatz 
statt, später auf dem freien Platz vor der Bor- 
stenzurichterei Klingner. 

Auf dem Marktplatz, wo der eigentliche 
Jahrmarkt stattfand, hatten viele Aussteller in 
Schnitt- und Kurzwaren (Bänder, Litzen, 
Schnüre usw. waren damals noch wichtige Arti- 
kel), in Schürzen, in Arbeitsbekleidung, Da- 
men-Konfektion, Bettwäsche, in wollenen und 
baumwollenen Strümpfen, in Damenhüten, 
Mützen usw. ihren Stand. Aber auch Aussteller 
in Spielwaren fehlten nicht, wie auch Pfeffer- 
küchler und Süßwaren-Händler. Auch _ flie- 
gende Händler (heute würde man sagen, das 
ambulante Gewerbe) fehlten nicht, die Eis 
(„lecker, lecker Eis“), die beliebten Oblaten, 
Flammrie, gebrannte Mandeln, türkischen Ho- 
nigkuchen usw. verkauften. 


Einen Stand des Neusalzer Jahrmarktes habe 
ich in besonderer Erinnerung. Es war der 
Stand der „Billigen Hanne“, auch „Schleuder- 
hanne“ genannt. Diese Frau fehlte nie, sie hatte 
regelmäßig ihren Stand gegenüber Eck-Fechner 
(später Hansa-Cafe). Ihr Sortiment umfaßte 
verschiedene Textilwaren, Kurzwaren, Strümp- 
fe, Hosenträger, Kämme, Bürsten, Schuhcreme, 
Reinigungsmittel, Seife, Eisenwaren wie Vor- 
hangschlösser, Töpfe, Pfannen, Eßbestecke, 
Taschenlampen usw. bis zu den neuesten Er- 
zeugnissen, die auf dem Markt in Haushalts- 
bedarfsartikeln usw. erschienen waren. Die 
„Billige Hanne“ stammte aus Sachsen. Ihr 
Mann half ihr beim Verkauf, aber er war nur 
Beiwerk, die Seele des Geschäfts war sie. 

Diese „Billige Hanne“ verstand es meister- 
haft, ihre Ware an die Leute zu bringen. Sie 
war einmalig schlagfertig und besonders die 
Männer waren Zielscheibe ihrer marktschreie- 
rischen Angebote. 

Für den Besuch der Jahrmärkte erhielten wir 
Kinder von den Eltern meistens 30 Pfg. Damit 
konnten wir natürlich keine großen Sprünge 
machen. Wir kauften uns etwas Süßigkeiten, 
manchmal auch ein Eis für 5 Pfg. Blieb uns 
ein Groschen übrig, kauften wir uns auf dem 
Heimweg noch für 10 Pfg. eine „Warme“. Das 
war fast Tradition. 


Aus der „Chronik des Dorfes Lippen“ 


Fortsetzung aus Nr. 73 / Seite 408 


Am 16. September 1726 erlegte man den 
letzten Bären in Schlesien im Riesengebirge. 
Nach mündlichen Überlieferungen soll aber 
auch im 17. Jahrhundert im Carolather For- 
sten noch ein Bär am Lippener Damm auf 
einer Eiche von einem Förster Bothe erschos- 
sen worden sein. Der Biber war im 18. Jahr- 
hundert hier noch an der Lipp’schen Lache 
häufig zu finden, ist aber heut gänzlich ver- 
schwunden; außerdem gab es Luchse, Dachse, 
wilde Katzen und Fischottern. Nur Fuchs, 
Dachs und Fischotter haben sich noch bis 
heute erhalten; auch Birkhühner und Wild- 
tauben sind noch reichlich vorhanden. Der 
schon seltene Kranich hat noch seine Horste 
an den Lippen-Buchwalder Forstgrenze. Wenn 
man von Lippen nach Thiergarten in gerader 
Linie gehen will, so geht man durch den 
Staatl. Forsten die Sprengerlinie entlang und 
kommt in der Nähe von Försterei „Rotbu- 
chenhorst“ über einen steilen Bergkegel „Annas- 
Höh“. Die Linie wurde nach dem Förster 
Sprenger benannt, weil er sie hat hauen lassen. 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts gab es 
hier noch keine Heizöfen. In jeder Wohnstube, 
die auch zugleich Schlaf- und Wirtschaftsstube 
und ziemlich groß war, befand sich, in der 
Wand im Schornstein, ein Kamin, in dem auf 
einem eisernen Rost gekocht wurde. Neben 
der Wohnstube war die schwarze Küche, wo 
der Backofen eingebaut war. Erst allmählich 
wurden dann die großen Koch-Kachelöfen in 
die große Wirtschaftsstube gebaut, um den 
rundherum eine Ofenbank lief, auf der im 
Winter die ganze Familie Platz nahm. Den 
Platz hinter dem Ofen nannte man die Hölle, 
jedenfalls weil er der heißeste war. Kamen 
dann gar Lichtengänger an, so wurde zusam- 
mengerückt und diese bekamen den besten 
Platz am Ofen. Dann surrten die Spinnrädel, 
daß es eine Lust war, und der alte Kater hin- 
ter dem Ofen schnurrte die Begleitung dazu. 
Der alte Großvater in seiner Ecke geriet nun 
auch bald ins Erzählen von den unzähligen 
grusligen Geschichten aus alter Zeit und vom 


30ährigen Kriege, von der französischen Be- 
satzung und den Befreiungskriegen; sein Vor- 
rat war unerschöpflich, die Jugend lauschte 
ihm und wagte kaum zu atmen. Dabei qualm- 
ten die Tabakpfeifen, daß man den Rauch mit 
dem Säbel durchhauen mußte. Bei manchen 
Erzählungen kam es auch vor, daß sich fast 
die Balken in der Decke bogen und der Haus- 
vater öfters besorgt nach oben guckte. Dabei 
verbrannten im Röhre die Bratäpfel, und eh’ 
man sich's versah, war es zwölf. Wer nun kei- 
nen Heimführer hatte, der war übel dran, 
denn die erzählten Geschichten taten ihre Wir- 
kung. Natürlich war alles im Dorf unterein- 
ander verwandt und verschwägert, denn es gab 
nur Vettern und Muhmen, höchstens noch Pat- 
Muhmen. Ja, den Kindtaufschmaus nicht zu 
vergessen, das war überhaupt ein großes Fest, 
bei dem alle Gevattern und Muhmen dabei 
sein mußten, außer 6 bis 8 Paten, die den 
schon vorhandenen Kindern die Patengröschel 
mitbrachten, die sehr sorgfältig aufbewahrt 
wurden. Schon am Tage zuvor wurde die 
schöne gelbe Kindelsuppe gekocht, alle Paten, 
Muhmen und Gevattern bekamen einen ordent- 
lichen Topf davon. Aber wehe, wenn sie an- 
gebrannt war, dann gab es Schande und viel 
Neckerei. Es folgt ein Rezept dieser schönen 
Suppe, die auch kalt sehr gut schmecken soll: 
Milch oder Mehlsuppe mit Eiern, Safran mit 
eingebrockten Semmelwürfeln, die mit Rosinen, 
Zimt und Mandeln bestreut wurden. 

Die Beleuchtung der Stube geschah durch 
einen Kienspan, den man im Kamin schräg 
zwischen zwei Mauersteine steckte. Feuer 
machte oder schlug man mit Feuerstein, Stahl 
und Zunder. Später ging man dazu über, Talg- 
lichte aus Rindstalg mit Docht selbst herzu- 
stellen. Die Lampen, wenn man welche hatte, 
wurden nur bei besonderen Anlässen ange- 
zündet, hauptsächlich wurden die Laternen mit 
selbsgewonnenem Rapsöl gespeist, das natürlich 
sehr rauchte. Die große Wirtschaftsstube und 
der Hausflur wurden alle Tage mit nassem 
weißen Sande bestreut, was zur Folge hatte, 
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daß vor jeder Haustür ein großer Kehricht- 
haufen anwuchs. Die meisten Haushaltungs- 
gegenstände wie Löffel und Teller wurden aus 
Holz selbst geschnitzt. Auch Möbel wurden 
selbst hergestellt. Ein altes Taschenmesser 
nannte man Klimpel oder auch „Nusche“ — 
Den Gerichtsvollzieher „Exkuter“. Den ganzen 
Bauernhof mit allem Drum und Dran nannte 
man „die Hofe-Reite“. Die Wagen hießen 
Puchwagen, weil die Achsen aus Holz und die 
Räder ohne eiserne Bereifung waren. Die 
Karre nannte man „Radwer“. Bis zum Jahre 
1877, wo die hier durchgehende Chaussee ge- 
baut wurde, konnte man noch diese Puch- 
wagen sehen. Kutschwagen waren noch nicht 
vorhanden. Man fuhr auch sonntags mit ei- 
nem aus Weidenruten geflochtenen Korbwagen 
(Pritschka). Auf diesen schaukelte ein in Le- 
derriemen hängender Ledersitz im Rhythmus: 
Taler, Taler du mußt wandern, hin und her. 
Das Pferd war das kleine polnische, ein aus- 
dauernder und anspruchsloser Pferdeschlag, der 
heute gänzlich verschwunden ist und durch 
das Oldenburger Warmblut, z. T. auch durch 
Kaltblut ersetzt wurde. Auch die Pflüge waren 
aus Holz, nur das Schar hatte seine eiserne 
Spitze, die durch einen Holzkeil befestigt 
wurde. Holzeggen kann man auch heute noch 
sehen. Die meisten der Besitzer hatten neben 


Die Kaergel-Mühle in 


Wenigen von uns dürfte bekannt sein, daß 
nicht nur der Vater des bekannten Malers 
Hanns Fechner (des Spreehannes) unserer nord- 
schlesischen Heimat entstammte, sondern daß 
auch die Vorfahren Hans Christoph Kaergels 
in unserer Wald- und Heidelandschaft behei- 
matet waren. Der Dichter des „Hockewanzel“ 
und des „Heinrich Budschigk“ und vieler ande- 
rer Heideromane und Riesengebirgserzählun- 
gen wurde 1889 in Strehlen geboren, wirkte 
lange Jahre in Weißwasser und ließ sich später 
in Hain i. Rsgb. nieder, wo er nach der Kriegs- 
katastrophe am 9. Mai 1946 ein tragisches Ende 
fand. Einmal erzählte er, was es für ein wun- 
dersamer Weg sei, „den man gehen muß, wenn 
man sich anschickt, von seinen Ahnen und der 


426 


den Pferden noch ein paar Zugochsen. In der 
Ernte ging der Bauer mit 20 bis 25 Schnittern, 
größtenteils Weibsleuten, 14 Tage hinterein- 
ander Korn schneiden; jeder Bauer hatte ein 
Beet, der Bauer arbeitete vorneweg. Dabei 
wurde manches Lied gesungen... . „Dann wird 
die Sichel und der Pflug dir in der Hand so 
leicht, dann singest du beim Wasserkrug, als 
wär dir Wein gereicht“. — Bei großer Hitze 
wurde dann die Kleidung abgelegt, nur im 
Hemd, ein Strohseil darum, mit gepolsterten 
Knien, kniete man den ganzen Tag beim 
Kornschneiden auf dem Beet entlang. Das 
Korn wurde beim Binden vom Knebler ge- 
knebelt. Das Korn ... wurde vom Bauern 
gewurft, d. h., er öffnete beide Scheunentore 
und warf mit einer leichten Handschaufel aus 
Holz das Korn gegen den Wind, mit einem 
Federwisch wurden dann noch die letzten 
Ähren abgefegt und das Korn war reiner, als 
es heute manche Maschine macht. Waagen 
hatte man auch noch nicht, sondern das Korn 
wurde gemessen mit dem Viertel 28 Pfd. Der 
Sack Roggen hatte 6 Viertel (172 Pfd.), der 
Scheffel 4 Viertel (115 Pfd.). Außerdem gab es 
noch die Metze 7 Pfd. und im Haushalt das 
ganze und halbe Lot. Längenmaße waren die 
Rute und die Elle, die Elle hatte 2 Fuß, der 
Fuß hatte 12 Zoll (der Zoll zu 26 mm). 


Pürben, Kreis Freystadt 


Heimat zu erzählen. Immer gehen in jeder 
Stunde alle mit, die vor uns waren“, bekennt 
Kaergel, als er von seinem Ahnherrn erzählt, 
der kein einziges geschriebenes Wort hinter- 
ließ. „Nur die Mühle — die Kaergelmühle — 
sie steht noch heute in der weiten niederschle- 
sischen Heide im Kreise Freystadt. In Pürben 
beim Kirchdorfe Niebusch in Schlesien hat sie 
der Vorfahre im 17. Jahrhundert hier errich- 
tet.“ 

Hans Christoph Kaergel berichtet dann, daß 
der Ahne als Wassermüller aus den Alpenber- 
gen eingewandert sein dürfte, während dessen 
Bruder in der sächsischen Oberlausitz zurück- 
blieb. „Die Wasser in der Heide gingen aber 
langsamer als in den Bergen. Dafür wehte der 


Wind über das Heidekraut und verwandelte 
sich bald in Sturm. Überall standen schon 
Windmühlen. Darum ließ ein Kaergelmüller 
die Wassergräben versickern und ließ die gro- 
ßen Windmühlenflügel sich leichter drehen.“ 
Die Aufzeichnungen befassen sich dann mit 
dem Großvater, dem es nicht leicht fiel, die 
große Familie mit 10 Kindern durchzubringen. 
Auch die Kühe mußten gedeihen, denn mit der 
Müllerei allein war es nicht getan. Alles war 
auf Arbeit eingestellt. „Alle Jungen — sechs 
an der Zahl — schliefen in einem Bett auf 
dem Backofen zusammen, wo ich selber den 
glücklichsten Schlaf meiner Kindheit schlief. 
Hier hörte ich die dumpfe Melodie des Mühl- 
rades, das dumpfe Erschüttern des Hauses. 
Denn der Großvater war wieder Wind- und 
Wassermüller geworden.“ Der Älteste von den 
Söhnen nahm dann dem Großvater alle Sorgen 
ab. Er war der Stolz des ganzen Dorfes und 
erarbeitete sich eine Stelle als Waisenhausleh- 
rer. Dessen jüngster Bruder wurde auch Lehrer, 
es war der Vater des Dichters. „Für die Pür- 
bener war das nichts Besonderes, weil von jeher 
ein Müllerjunge in die Stadt wechselte und sich 
weiterarbeitete“. — In diesem Zusammenhang 
dürfte es unsere Heimatfreunde interessieren, 
daß Hans Christoph Kaergel auf Einladung der 


Städtischen Bücherei Neusalz zur Buchwoche 
1938 aus dem Roman aus dem Riesengebirge 
„Gottstein und sein Himmelreich“ vorlas und 
viele dankbare Zuhörer fand. Ein Jahr vorher 
hatte er bereits eine Auswahl meiner lyrischen 
Arbeiten gelesen und sie gewürdigt. Damals 
schrieb er aus Hain i. Rsg.: „In diesen stillen 
zwölf Nächten habe ich Ihre Gedichte gelesen. 
Was mich an ihnen besonders erfreute, war die 
unmittelbare Naturverbundenheit und die er- 
staunliche Beobachtungsgabe auch der klein- 
sten Dinge... .“ Hermann Otto Thiel 


* 


Von Hans Christoph Kaergel sind nachste- 
hende Romane und Erzählungen besonders 
lesenswert: 

Des Heilands zweites Gesicht, Roman 1919; 
Das Marienwunder, Roman 1921; Schlesiens 
Heide und Bergland, ein Heimatbuch 1921; 
Heinrich Budschigk, Roman 1925; Zingel gibt 
ein Zeichen, Roman 1928; Ein Mann stellt sich 
dem Schicksal, Roman 1929; Atem der Berge, 
Roman aus den Vorarlberger Alpen 1933; Die 
Berge warten, Erzählung aus dem Riesenge- 
birge 1935; Einer unter Millionen, Roman von 
einer Amerikareise 1936; Gottstein und sein 
Himmelreich, Heimkehrerroman 1938. 


L ETZTE M Ü H LE aus „Von dieser und jener Welt” von H,O. Thiel 


Einst standen hundert Mühlen 
auf weitem Feld, 

sie mahlten goldene Körner 
der ganzen Welt. 

Stolz standen sie auf Bergen 
und lichten Höhn, 

umfingen mit den Armen 
beglückt den Föhn. 

Kam Wind von Nord und Ost 
in stolzem Ritt, 

er drehte mit den Flügeln 

die Steine mit; 

sie stimmten Arbeitslieder 

im Sturmwind an, 

und grüßten in der Ferne 

den Wandersmann. 


Die Winde sind geblieben, 
die Mühlen nicht, 

du suchst im ganzen Lande 
ihr Angesicht. 

Der Sturm hat sie zerbrochen, 
der Blitz verbrannt, 
vergebens suchst du sie 

im weiten Land. 

Nur eine ist geblieben, 

ein stummer Held, 

sie reckt nur noch zwei Arme 
tot in die Welt. 

Die Lieder sind verklungen, 
die sie einst sang, 

jetzt heult es in den Flügeln, 
wer weiß, wie lang? 
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Das Neusalzer Schützenhaus 
Von Johannes Prikowski 


Die Neusalzer Schützengilde wurde zum 
Schutze gegen den erwarteten Einfall des 
Schwedenkönigs Karl XT. (1697—1718), der 
1706 erfolgte, vom deutschen Kaiser Joseph 1. 
(1705—1711) um 1704 gegründet. Wahrschein- 
lich ist sie aus der Wehrmannschaft hervorge- 
gangen. 


In dieser Zeit beunruhigte der Nordische 
Krieg (1700—1721) das nördliche und östliche 
Europa. 


Am 26. Juni 1711 gab Obersalzamtmann, 
Kaiserlicher Rat, Franz Anton von Irico (1703 
bis 1713) der Gilde eigene Statuten. Diese Arti- 
kel der Neusalzer Schützenbruderschaft sind in 
der Chronik von Bronisch auf den Seiten 135 
bis 137 zu lesen. 


Aufmarsch der Schützengilde in Neusalz/Oder 


Das alte hölzerne Schützenhaus stand an der 
Landstraße nach Breslau und war schon zu 
österreichischer Zeit erbaut worden. An der 
schon damals verkehrsreichen Straße, einer 
Heerstraße, hatte es durch die Schießübungen 
eine ungünstige Lage. Während der Unglücks- 
kriege 1806/7 wurde es ausgeplündert und 1806 
in Brand gesteckt. Die politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse in der Zeit nach 1806 
gestatteten keinen Neubau, und die Schützen 
mußten fast 20 Jahre ihre Feste unter freiem 
Himmel abhalten. Nun haben der Stadttierarzt 
Benjamin Vogel, der Schlossermeister Hartig 
und der Bäckermeister Grunwald den Neubau 
des Schützenhauses in die Hand genommen. 

Im Jahre 1826 endlich taten sich vermögende 
Mitglieder, der Färbermeister Hänsel, der 


Die Schützenvereine waren in den schlesischen Städten ein Begriff. Eigene Schützenhäuser und große Fest- 
plätze zeugten von Wohlhabenheit. Die großen Feste, z. B. das „Königsschießen“, waren Volksfeste im wahren 


Sinn des Wortes. 
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Aufgenommen Juni 1937. 


Tischlermeister Schindler und der Bäckermei- 
ster Adam zur Bildung eines Baufonds von 
800 Talern zusammen, während der Bürger- 
meister Matthaei mit seiner Bitte um Beihilfe 
von der Regierung eine massive Abfuhr erhielt. 


Im Jahre 1827 bekam die Gilde durch die 
Initiative des Bürgermeisters Matthaei ihr eige- 
nes Schützenhaus. 


Als Bauplatz wurde der heutige Platz vor 
dem einstigen Wäldchen, zwischen der Alten 
Oder und der Stromoder, festgelegt. 


Es entstanden aber innerhalb der Schützen- 
gemeinschaft unerwartete Differenzen. Wenn 
der Neubau trotzdem am 26. September 1827 
eingeweiht werden konnte, so waren es wohl 
nur die investierten 1500 Taler, die ihn voll- 
endeten und nicht die Menschen, die ihn unter 
Verdruß und Ärger geführt hatten. In seiner 
ersten Gestalt hatte der zweistöckige Bau ein 
Ausmaß von 20 Ellen Länge und zwölf Ellen 
Breite. Er wurde später durch Umbau ver- 
größert und der Platz durch zwei Schenkungen 
des Magistrats von neun Morgen Land (aus 
dem Dominial-Hutungsgelände) zu einem wür- 
digen Schützenplatz ausgestattet (Chronik 
III. Teil). 


Wir treten aus dem Qualm der Schenke und 
atmen wieder frische Luft. Der Abend ist her- 
eingebrochen. Das ferne Segel ragt wie ein 
scharfer Schattenriß hoch in den roten Him- 
mel, den Horizont verdunkelnd. Das Fahrzeug 
ist im Abendwinde langsam herangekommen 
und steht jetzt nahe vor uns. (Chronik III. Teil) 


Gemeint ist die Fähre am Schützenhaus- 
werder vor dem Schützenhaus. Bisher über- 
querte die Fähre der Neustadt (Friedrichstr.) 
je nach dem Wasserstande an drei verschiede- 
nen Punkten den Strom, an der Güterablage 
vor dem Salzmagazin, am Schießhauswerder 
und 140 Ruten aufwärts. (Rute 3—5 m) 


Im Juli 1848 wurde die Fähre in Höhe der 
späteren Försterei Oderwald verlegt und erhielt 
für den Fährbetrieb die beste Stelle. Sie be- 
währte sich bei dem nächsten großen Hoch- 
wasser von 1854. Dort war sie mit einem Eis- 
nothafen verbunden. 1852 erfolgte der Bau der 


1. Hafenbrücke. Ein Damm führte durch den 
Schießhauswerder zur Fähre, die spätere 
Brückenallee, die Kastanienallee mit der Not- 
brücke. 

Weiter berichtet der Chronist in Teil III, 
S. 180 von der sogenannten kleinen Brücke 
(Treidelbrücke, Leinpfadbrücke), die für den 
Schiffsverkehr zu eng und zu niedrig geworden 
ist, abgebrochen wurde, und von der neuen 
Brücke, die seit Oktober 1848 vom Ende des 
Oderdamms zum Schießhauswerder hinüber- 
führte (1. Hafenbrücke), auch von den großen 
Eichen des Wäldchens vor dem Schützenhause, 
die umgehauen wurden, weil sie der Segel- 
schiffahrt zu viel Wind wegnahmen. 


Die Geschichte nähert sich unserer Zeit. Im 
Jahre 1911 vom 20. bis 22. 8. war das Fest des 
200jährigen Bestehens der Schützengilde und 
aus diesem Anlaß wurde das Schützenzelt, das 
weit ausladende Gebäude neben dem Schützen- 
haus, gebaut. Um 1930 erfolgte der uns be- 
kannte Umbau, der wegen der öfteren Hoch- 
wassergefahr höher gelegt werden mußte. Auch 
die Zahl der Schießstände wurde erhöht. Er 
trug im Giebel über dem Treppenaufgang die 
Jahreszahl 1911. Im Zelt konzertierte die 
Stadtkapelle, hier oben fanden sich in jedem 
Jahr am Fest die Damen zum Königskaffee, 
die Schützen zum Königsfrühstück ein. 


Ein ganz groß organisierter Umzug mit vie- 
len Festwagen der Neusalzer Vereine, der 
Industrie, der auswärtigen Gilden zog durch 
die aus Anlaß des seltenen Jubiläums sehr fest- 
lich geschmückten Straßen der Stadt. 

Ich denke noch an die Übungsstunde der 
Reitergruppe auf dem Sandplatz in der Nähe 
der altlutherischen Kirche. Und nun kam der 
große Tag. Schmiedemeister Hermann Kaiser, 
der gediente Kürassier, ritt auf einem Schim- 
mel als Herold voran. Ihm folgte eine präch- 
tige Kavalkade, der auch berittene Polizei 
unter Führung von Kommissar Gustav Pohl 
angehörte. Wohl scheuten die strammen 
Brauerei- und Speditionspferde anfangs, als die 
Musik einsetzte, aber dann fühlten sie sich in 
eine Schwadron eingeordnet und hoben stolz 
ihre kühnen Pferdeköpfe. 


429 


„Und dann die Grenadiere“ hätte man mit 
dem Text von Freiligrath in die Musik von 
Oskar Strauß einstimmen können, als die Ver- 
eine folgten. Bis in die entferntesten Straßen 
erklang die frohe Musik unserer Stadtkapelle, 
hörten wir die Orgeltöne vom Schützenplatz, 
und die vielen Lichter der Karussels und 
Schaubuden erleuchteten weithin den Abend- 
himmel. Der Trubel auf dem Festplatz blieb 
immer ein lang erwartetes Ereignis unserer 
Neusalzer. Im Schützenzelt unterhielten sich 
die Schützenfrauen beim Damenkaffee in 
bester Schützenfrauenstimmung, und beim Kö- 
nigsfrühstück wurde mit Musik weit über die 
Frühstückspause hinaus gefrühstückt, denn 
man kam doch so selten in dieser Gesamtheit 
und dazu meistens bei schönstem Sommerwet- 
ter, und noch am Morgen und weiter in der 
sonst niemals arbeitsfreien Zeit zusammen. 


Malerpoet Hanns 


Am 7. Juni jährt sich zum 110. Male der 
Geburtstag des Berliner Malers Professor 
Hanns Fechner, des „Spreehanns“, dessen Vater 
aus Schlesien stammt und selbst den Pinsel 
führte und mit seinem Zeichenstift schon in 
jungen Jahren Aufsehen erregte. Und wie der 
Vater Wilhelm Fechner aus den Farben seiner 
Palette zeitüberdauernde Bildnisse schuf, so 
zwang auch dem Sohn Hanns Fechners, dem 
heute 78jährigen in Wangen im Allgäu schaf- 
fenden Bildnismaler Werner F., das unruhige 
Künstlerblut den Pinsel in die Hand, um alles, 
was lebt, blüht und reift, der Vergessenheit zu 
entreißen und als Ausdruck eines künstleri- 
schen Temperaments zu bewahren. 

Im gleichen Alter wie der aus Breslau kom- 
mende 15jährige Adolf Menzel hat Wilhelm 
Fechner, der Vater, die Spreemetropole ken- 
nengelernt und seinen Heimatort Schadendorf 
im Sprottauer Kreise verlassen. Der Spree- 
hanns (Hanns Fechner) kehrte nach Schlesien 
zurück, nachdem der in jungen Jahren mit dem 
Rompreis ausgezeichnete und mit vielen Gold- 
medaillen des In- und Auslandes geehrte Por- 
trätmaler in vielen schaffensreichen Jahren und 
Jahrzehnten seine Lebensernte eingebracht 
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Das waren Faktoren für die Erhöhung der 
Festtagsstimmung. 

Das alte Schützenhaus hat die Betriebsinha- 
ber mehrfach gewechselt. In unserer Zeit folgte 
auf Wirt Schönknecht sen. sein Sohn Erich. 
Nach seinem Tode übernahm das Restaurant 
Emil Gattig und gestaltete das Lokal zu einer 
neuzeitlichen Gaststätte mit seiner besonders 
von der Jugend gern aufgesuchten Spiegeldiele 
um, aber der Schützenplatz erlebte in jedem 
Jahr immer zum Königs- und Mannkönigs- 
schießen die frohen Rummeltage. 

Zur Proklamation waren die Schützen vor 
dem Zelt angetreten. Schmiedemeister Kaiser 
trug in den nachfolgenden Jahren immer die 
Fahne und der Schützenmajor Julius Kopp, 
später Georg Preuß, sprach die Worte des 
Glückwunsches für den neuen Schützenkönig 
aus. 


Fechner 1860-1960 


hatte. In der Künstlerkolonie Schreiberhau im 
Riesengebirge suchte und fand er seine Wahl- 
heimat. Hier gründete der den Jahren nach 
alternde Maler 1922 die Vereinigung bildender 
Künstler „St. Lukas“, hier schrieb er in seinem 
Heim, der „Hütte Hagal“, seine Kindheits- 
eindrücke auf, die unter dem Titel „Der Spree- 
hanns“ eine weite Verbreitung fanden und 
denen bald die Bücher „Mein liebes altes Ber- 
lin“, „Menschen, die ich malte‘ und „Bergzau- 
ber“ folgten. 

Von hier aus unternahm Professor Fechner 
zusammen mit seiner Gattin Hannah viele 
Vortragsreisen ins schlesische Land, als die 
Kraft der empfindsamen Künstleraugen bereits 
versiegte. Wer jemals den Erlebnisberichten 
über Berlin und die Künstlerfeste in München 
oder den köstlichen Anekdoten des erblindeten 
Malerpoeten lauschte, der vergißt das beseelte 
bärtige Antlitz dieses lebensbejahenden und 
stets heiter gestimmten Meisters der Farbe 
nicht. Der Sohn Werner Fechner hat in Öl 
und als Zeichnung die faszinierende Gestalt 
mit dem silberweißen Haar der Nachwelt über- 
liefert. Aber auch Professor dell’ Antonio (s. 
Merian, 6. Jg, H. 10 „Riesengebirge“, 1953) 


und der Breslauer Maximilian Schmergalski 
(Reliefporträt in Eisenkunstguß der Paulinen- 
hütte Neusalz, 1928) haben das Profil dieses 
Charakterkopfes bewahrt. 


Das künstlerische Schaffen Hanns Fechners 
mit Pinsel und Farbe gipfelte in der Bildnis- 
malerei. Prinzregent Luitpold von Bayern und 
Reichskanzler Fürst Bülow, Ernst Curtius und 
Rudolf Virchow — Künstler, Gelehrte, gekrönte 
Häupter und schöne Frauen — hat er por- 
trätiert und seine Beobachtungen beim Modell- 
sitzen mit viel Vergnügen und vortrefflicher 
Charakterisierungskunst in seinem von Her- 
mann Stehr eingeleiteten Buch „Menschen, die 
ich malte“ geschildert. Viele Begegnungen führ- 
ten zu lebenslangen Freundschaften mit Wil- 
helm Bölsche, Carl und Gerhart Hauptmann, 
Theodor Fontane und besonders zu Wilhelm 
Raabe, diesem „echten deutschen Magier“, wie 
ihn Fechner nannte, mit dem er so viele „Feste 
im Geist“ feierte. Dank seiner Doppelbegabung 
wußte der Malerpoet das sichtbare Bild der 
Porträtierten durch psychologisch scharf er- 
faßte Charakterstudien zu konfrontieren und 
durch persönliche Eindrücke, Gespräche und 
Briefe mit Dichtern und Künstlern Neues und 
Wissenswertes der Nachwelt zu vermitteln. So 
lesen wir u.a. von einem wenig bekannten Be- 
kenntnis Theodor Fontanes, der wiederholt im 
Riesengebirge zu Gast weilte, zur schlesischen 
Gebirgslandschaft vom Frühherbst 1887: 

»+.. Die schlesischen Gebirgsdörfer sind“ 
(im Gegensatz zu den märkischen Heimatdör- 
fern) „wahre Paradiese dagegen. Die Leute 
haben dort einen natürlichen Schönheitssinn, 
auch die ärmsten sind beflissen, alles niedlich, 
anheimelnd erscheinen zu lassen. Dieser Sinn 
fehlt unserer Provinz...“ 


Zu den besten Bildern Hanns Fechners zählt 
das in vielen Ausstellungen gezeigte Bildnis 
Wilhelm Raabes, das auf einer Pariser Aus- 
stellung gezeigt und auch prämiert wurde. Wie 
es entstand, hat der Meister bereits im August- 
heft 1911 der Halbmonatsschrift „Nord und Süd“ 
erzählt und später überarbeitet auch in die 
oben genannten literarischen Miniaturen über- 
nommen. Das Gemälde kam anläßlich des 


70. Geburtstages Wilhelm Raabes als schön- 
stes Angebinde der Glückwünsche deutscher 
Verlagsbuchhändler in den Familienbesitz des 
Dichters und ein- oder mehrfarbige Repro- 
duktionen von ihm schmückten später die 
Raabe-Gedenkbücher (1921) und Literaturge- 
schichten. Die „Gazette des Beaux Arts“ 
schrieb über das Raabe-Bildnis im Juli 1905, 
als Fechner erstmals eines seiner Werke zum 
Salon nach Paris sandte: 

„... Darin ist die ausländische Malerei... 
nicht weniger bemerkenswert vertreten durch 
ein etwas in der Art Israels gehaltenes Porträt 
des deutschen Schriftstellers Raabe, das wir dem 
Berliner Maler Fechner verdanken. Ohne Zwei- 
fel ist da keine mit stolzer Hand und leichtem 
Pinsel ausgeführte, brillante Malerei, und die 
Ehrlichkeit dieses Werkes wird unsere Virtuo- 
sen lächeln lassen. Gleichwohl ist es von schö- 
ner Haltung und für diese Zeit der oberfläch- 
lichen und nachlässigen Ausführung geradezu 
ein ausgezeichnetes Vorbild... Gewissenhaftes 
Aufsuchen der großen Formen und der charak- 
teristischen Eigenschaften, welche in der ge- 
schickten Darstellung des Gesichts- und Schä- 
delbaues und in der judicieusen Beobachtung 
der Blässe des durch Studium vergeistigten 
Antlitzes zum Ausdruck kommt...“ 

Fechner, der seine Grundlagen auf der Berli- 
ner Akademie empfing, war ein Meisterschüler 
Defreggers. Nach vielen zeitverhafteten Sitten- 
bildern, die zumeist ins Ausland wanderten, 
widmete er sich zwei Jahrzehnte lang der Por- 
trätmalerei. Vom Vater her lag ihm das Men- 
schen-Malen im Blute. Er begnügte sich mit 
der natürlichen Wiedergabe. Ein gutes Bildnis 
darf nicht in der Oberfläche stecken bleiben. 
Ihm ging es um ein wahres, vertieftes Men- 
schenbild. Ein Selbstbildnis aber aus dem 
Reichtum seiner Palette hat uns der Spreehanns 
nicht hinterlassen. Er gestand: „Letzten Grundes 
ist die Erkenntnis des inneren Menschen bei 
anderen leichter als beim eigenen Ich“. Thiel 


Hanns F., Ausbildung in Berlin und bei Defregger, 
anfangs Genre-Bilder, dann Bildnisse (u. a. Raabe, 
General Graf Kirchbach, Fontane, Jul. Wolff, R. Vir- 
chow, Wilhelm Il., Friedrich d. Gr. (auch viele auf 
Stein). Romane: „Die Angelbrüder“ Gen); „Spree- 
hanns“ (1911 und 1925); „Kommende Kunst?“, Ästhet. 
Betrachtungen (1915). 
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Offenbach 
feiert 
seine 


Fußballer 


1%, 
LEST. vr Zerpe 
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HERZ 28 


Zehntausende von Öffenbachern bereiteten 
den Fußballern des OFC Kickers einen stür- 
mischen Empfang, als sie mit dem Deutschen 
Fußballpokal aus Hannover zurückkehrten. In 
Fußball-Kreisen galt ihr Sieg als Sensation 
des Jahres, traten die Offenbacher doch als 
Außenseiter gegen den hochfavorisierten FC 
haben die Offen- 


bacher Fußballer damit einen deutschen Titel 


Köln an. Zum erstenmal 
erringen können. Dicht daran waren sie in den 
Jahren 1950 und 1959, als sie in das Endspiel 
um die deutsche Fußballmeisterschaft gelang- 


ten. 


Fachleute rühmtenam Spiel der Offenbacher 
in Hannover einen imponierenden Stil und eine 
klug durchdachte moderne Taktik, gepaart mit 
Witz und Temperament. Beeindruckt hat es 
nicht nur das Offenbacher Fußball-Publikum, 


das natürlich mit Enthusiasmus reagierte. 


Oberbürgermeister Georg Dietrich und Gat- 
tin empfingen die vom Rhein-Main-Flughafen 
kommende Wagenkolonne am Stadtrand. Der 
Oberbürgermeister dankte ihnen dafür, daß sie 


der Stadt viele neue Freunde gewonnen haben. 
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Buchbesprechung 


Der Pfarrherr von Gieraltowitz. 


Hrsg. von Alois Maria Kosler. Vergnügliche 
Geschichten aus Schlesien. (Mit einem Nach- 
wort.) München: Gräfe u. Unzer. 0.J. 263 S. 
Lw. DM 19,80. 


Das offene Wesen und die innere Haltung, 
sich mit den Gegebenheiten des Lebens ausein- 
anderzusetzen, bilden die Grundlage für den 
Humor des Schlesiers. Er spiegelt sich in allen 
Schattierungen der vorliegenden Sammlung von 
Erzählungen und Anekdoten aus allen Lebens- 
bereichen. Preisgekrönte Dichter und weniger 
bekannte Autoren des 19. und 20. Jahrhunderts 
schrieben diese Schmunzelgeschichten, Erlebnis- 
schilderungen, Jungenstreiche und Erzählungen 
mit ihrer heiter-hintergründigen Gedankenwelt. 


Neusalzer in Ofienbadı 
aus „Frankfurter Neue Presse“ v. 22.10. 1970 


Diesmal nur kleines Treffen 
Im nächsten Jahr werden viele Neusalzer 
erwartet 


Ihre Aufgaben als Patengemeinde für das 
schlesische Neusalz nimmt die Stadt Offenbach 
keineswegs auf die leichte Schulter. Für das 
Jahr 1971 ist wieder einmal ein großes Paten- 
treffen in der Lederstadt geplant. Schon mehr- 
mals im letzten Jahrzehnt war Offenbach Schau- 
platz solcher Heimattreffen. Es kamen Tau- 
sende, die früher in Neusalz wohnten. Sie 
hatten Gelegenheit, alte Bekannte und Nach- 
barn wieder zu sehen, Erfahrungen auszutau- 
schen und neue Freundschaften zu schließen. 

Das nächste Neusalzer Treffen wurde auf die 
Zeit vom 12. bis zum 14. Juni 1971 gelegt, man 
erwartet zu diesem sechsten Neusalzer Treffen 
in der Patenstadt über 1000 Neusalzer. In 
früheren Jahren kamen auch stets Vertriebene 
von der Oder nach Offenbach, die jetzt irgend- 
wo verstreut im Ausland, sogar in Übersee 
leben. Für die Gäste wird schon jetzt ein Pro- 
gramm zusammengestellt, dessen Abschluß und 
Höhepunkt eine Rheinfahrt sein soll. 

Dieser Tage gab es ein „kleines Neusalzer 


434 


Unsere Leser werden sich freuen, neben Auto- 
ren wie Paul Keller, Hugo Hartung, August 
Scholtis u.v.a. auch dem aus Beuthen an der 
Oder stammenden Dichter Jochen Klepper zu 
begegnen, von dem köstliche Episoden aus 
seinem Roman „Der Kahn der fröhlichen 
Leute“ beigesteuert sind. Originell und ur- 
wüchsig sind oft die Gestalten, denen wir in 
diesem vom Verlag sorgfältig ausgestatteten 
Erzählband begegnen, seien sie aus Ober- oder 
Niederschlesien, aus der Grafschaft Glatz oder 
dem Riesen- und Isergebirge. Auch die Poesie 
namhafter schlesischer Mundartdichter fehlt 
nicht. Das Porträt des Pfarrherrn von Gieralto- 
witz, von Georg Langer — dem Autor des 
Romans „Richter Wichura“ — geschrieben, gab 
den Buchtitel für das vorliegende Sammelwerk 
her, das wir allen Freunden sinnigen Humors 
empfehlen. H. ©. Thiel 


Treffen“: Nach alter Tradition hatte der in 
Offenbach lebende Schlesier Horst Wagner die 
Neusalzer aus Frankfurt, Offenbach und Um- 
gebung eingeladen. Ins Kolleg des Caf& Schulte 
kamen so viele Interessenten wie nie ZUVvor, 
auch einige aus Radolfzell, Düsseldorf, Heidel- 
berg, Mainz und Aschaffenburg, die von ihren 
Landsleuten auf dieses kleine Offenbacher 
Treffen aufmerksam gemacht worden waren 
und weite Wege nicht scheuten, um alte Be- 
kannte zu treffen. 

Horst Wagner bedankte sich bei Frau Ger- 
trud Bierau und Amtmann Norbert Walther 
von der Stadtverwaltung, die sich seit Jahren 
um die Neusalz-Kontakte besonders bemühen. 
Amtmann Walther hat nun den Aufgabenbe- 
reich „Patenschaft Neusalz‘“ von Amtsrat Karl 
Faß übernommen, der jetzt das Amt für 
Öffentlichkeitsarbeit leitet. 

Walther berichtete von den Plänen für das 
Neusalzer Treffen 1971. Mit Beifall aufgenom- 
men wurde eine Farbdiaserie aus der Umge- 
bung von Neusalz, vom Oderland und dem 
Oderwald. Bereichert wurde dieses Treffen 
auch mit Rezitationen schlesischer Mundart- 
gedichte. Die Schlesierin Siebeneichner (Rüssels- 
heim) bewies, daß sie ihre Muttersprache nicht 
verlernt hat. 


Aus Offenbach-Post vom 21. 10. 1970 


1000 ehemalige Neusalzer 
kommen nach Ofienbach 


Nächstes Treffen für Juni 1971 vorgesehen 


Schon fast traditionsgemäß kamen die Neu- 
salzer aus Offenbach, Frankfurt und Umgebung 
auf Einladung von Horst Wagner (Offenbach) 
zu ihrem Herbsttreffen im Offenbacher Cafe 
Schulte zusammen. Zu diesem Treffen hatten 
sich so viele Teilnehmer wie noch nie zusam- 
mengefunden, unter ihnen einige aus Radolf- 
zell (Bodensee), Düsseldorf, Heidelberg, Mainz, 
Aschaffenburg und anderen Orten. 


Horst Wagner begrüßte die Heimatfreunde, 
besonders diejenigen, die von weither nach 
Offenbach gekommen waren. Daneben galt sein 
Gruß Frau Gertrud Bierau und Norbert Wal- 
ther von der Stadtverwaltung Offenbach. Amt- 
mann Walther hat nach dem Ausscheiden von 
Oberamtsrat Faß aus dem Hauptamt den Auf- 
gabenbereich „Patenschaft Neusalz“ übernom- 
men. 


Norbert Walther sprach kurz über die Paten- 
schaftsarbeit der Stadt Offenbach in den ver- 
gangenen Monaten. Dann ging er auf das Neu- 
salzer Treffen im kommenden Jahr, vom 12. 
bis 14. Juni, ein, zu dem etwa 1000 ehemalige 
Neusalzer in ihrer Patenstadt Offenbach erwar- 
tet werden. Dieses 6. Neusalzer Heimattreffen 
wird etwa nach dem gleichen Programm ab- 
rollen wie die vorausgegangenen Zusammen- 
künfte, wobei eine Rheinfahrt wieder Abschluß 
und Höhepunkt zugleich sein wird. 


Mit viel Beifall wurde eine Diavorführung 
mit Bildern aus der Umgebung von Neusalz, 
insbesondere von der Oder und dem Oder- 
wald, bedacht, die Horst Wagner im Anschluß 
an das Referat zeigte. Viele Erinnerungen wur- 
den dabei geweckt. 


Zum Abschluß des Treffens trug Frau Sieben- 
eichner aus Rüsselsheim zwei Gedichte in 
schlesischer Mundart vor. 


Unkostenbeitrag 
Der heutigen Ausgabe liegen Zahlkar- 
ten für die Einsendung des Unkosten- 
betrages für das Jahr 1971 bei. 


Für Bezieher, die ihren Beitrag durch 
die Bank überweisen, sind keine Zahl- 


karten beigelegt worden. Peukert 


Düsseldorf 

Das nächste Treffen findet am 9. Ja- 
nuar 1971 von 16 bis 19 Uhr im Hause 
des „Deutschen Ostens“, Düsseldorf, Bis- 
marckstraße 90, im Zimmer 612 — Su- 
detenland — 3. Stock, statt. 

Ganz in der Nähe des Hauptbahn- 
hofes. Es wird ein Film aus der Heimat 
gezeigt. Alle Neusalzer und Heimat- 
freunde aus dem Kreise Freystadt sind 


herzlich eingeladen. Sierski 


Düsseldorf, Kölner Straße 61 


Unterstützungfond! 


Ich verweise auf meine Bekanntmachung in 
Ausgabe Nr. 66, Juli/August 1969. Geldsen- 
dungen bitte ich an nachstehendes Konto zu 
senden: Stadtkasse Offenbach, Postscheckkonto 
Frankfurt, Konto-Nr. 6708 für V.G. 1246, 
Spende Neusalz. Peukert 


Suchanzeige 


Frau Johanna Hoffmann, 8 München 13, 
Bad Kreuznacher Str. 4/II, sucht Karl Hahne, 
Ehefrau Ida, Sohn Erwin und Tochter Gertrud. 
Wohnung in Neusalz: Hüttenkolonie Berliner 
Straße. 

Nachrichten bitte direkt an Frau Hoffmann 
senden. P. 


Die Vermählung zeigen an 


Ernst-Otto Sohns 
Gabriele Sohns 
geb. Scheibner 
325 Hameln, Reimerdeskamp 67 


Die Trauung fand am 28. November 
1970 um 15 Uhr in der Paulus-Kirche 
Bad Lauterberg statt. 
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Samilien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 
8.11.70 Herrn Erich Paech und Frau Emma 


geb. Pätzold in 4422 Ahaus-Wüllen, Ammel- 
ner Weg 38. 


zur silbernen Hochzeit 


6. 10.70 Herrn Reinhold Geburek und Frau 
Marianne geb. Zimmermann, Neusalz, Fichte- 
Straße 2, in 48il Gertinghausen-Lipperreihe, 
Glatzer Straße 122, 


zur Vermählung 


31. 10. Herrn Wilfried Adler und Frau Ange- 
lika geb. Sturm, Salzgitter-Lebenstedt. 


Wir heiraten am 31. Oktober 1970 


Wilfried Adler 
Angelika Adler 
geb. Sturm 


Sg.-Lebenstedt 
Weidenweg 19 


Sg.-Salder 
Teichkamp 12 
Salzgitter-Lebenstedt 
Kattowitzer Straße 215 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 
eine gute Gesundheit, Glück und Freude im 
neuen Lebensjahr 


93 Jahre 
13.1. Herr Max Dutke, Forst, August-Bebel- 
Straße 54. 
90 Jahre 
3.1. Frau Anna Stephan, Forchheim, Adal- 
bert-Stifter-Straße 11. 


87 Jahre 
20.12. Frau Minna Zimmerling, Schweinitz/ 
Elster, Markt 26. 


29.1. Frau Emmi Guhn, Gräfelfing, Alters- 
heim St. Gisela. 
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86 Jahre 
11.1. Frau Anna Weise, Fölziehausen. 
3.2. Frau Frida Fengler, Bad Homburg, 
Sodener Straße 6. 
85 Jahre 
11.2. Frau Martha Leßmann, 
Hammerweg 2. 


Hadamar, 


84 Jahre 
21.12. Frau Martha Nagel, Kolonialwaren, 
Freystädter Straße 102, 23 Kiel, Sandkrug 34, 
Wohnung 150. 
83 Jahre 
8.1. Frau Elisabeth Wecker, Bad Salzuflen- 
Werl-Aspe, Lohheide 34. 
15.1. Herr Adolf Moratschke, Düsseldorf, 
Münsterstraße 302. 


82 Jahre 
3.12. Herr Wilhelm Braune, 
Röttgerstraße 21. 
29.12. Herr Karl Schneider, Schmölln, H. v.- 
Helmholtz-Straße 8. 
3.1. Frau Clara Dutke, Forst, August-Bebel- 
Straße 54. 


Hannover, 


2.2. Frau Meta Wagner, Oberlauterbach, 
Krs. Auerbach. 
25.2. Frau Antonie Schwieder, Lorsch, 
Schulstraße 7. 
81 Jahre 


16. 12. Frau Martha Beyer, Düsseldorf-Nord, 
Lichtenbroicher Weg 51. 

23.1. Herr Malermeister Paul Wiedemuth, 
Heldrungen/Unstrut, Teichweg 49. 

30.12. Frau Emma Moratschke, Düsseldorf, 
Münsterstraße 302. 

18.1. Frau Auguste Hering, Rheydt, Arndt- 
straße 8. 

20.2. Frau Meta Welk, Nienburg/Weser, 
Posener Straße 10. 

15.1. Herr Otto Schimansky, Varel, Twee- 
hörn 73. 

80 Jahre 

26. 12. Frau Frieda Blumhagen geb. Schöbel, 
Leimfabrik, 3141 Erbstorf, Scharnebecker Str. 
Nr. 14. 


80 Jahre 
16. 12. Frau Ida Kroll, Berlin 44, Hertzberg- 
straße 12. 
79 Jahre 


14. 12. Frau Anna Piefke, 7312 Kirchheim/ 
Teck, Sonnenwiese 8. 


78 Jahre 
15.12. Herr Karl Sprenger, Repelen-Rhein- 
kamp, Stormstraße 91. 


18. 1. Frau Helene Rußmann, Brückenallee 4, 
Neuß/Rhld., Adolfstr. 76, Altenwohnheim. 


77 Jahre 
6. 12. Frau Rosa Glück, geb. Netter, 86 Blvd. 
Sylvain-Dumon 47, Agen (Lot-et-Garonne) 
Frankreich. 
20.12. Herr Gustav Landsberger, Hamburg. 


1.1. Herr Gustav Zander, Bremen, Bach- 
straße 25. 


6. 1. Herr Erich Joscht. Krondorf, Am Richt- 
steig 4. 


24.1. Herr Ernst Joite, 
bacher Straße 26. 


Eltville, Schwal- 


75 Jahre 


13.1. Herr Bernhard Damaske, Mühlheim/ 
Main, August-Bebel-Straße 5. 


70 Jahre 


28.11. Herr Gustav Faulhaber, Hüttenweg 9, 
468 Wanne-Eickel, Westfalenstraße 37. 


29.11.70 Frau Alma Neumann, Köln-Effer- 
sen, Krankenhausstraße 39, 


50 Jahre 


10. 11. Herr Dietrich Rußmann, 1 Berlin 20, 
Eiswerderstr. 18, W.T.A.G. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

2. 1. 1969 Herr Fritz Uding, Uhrmachermei- 
ster, 76 J., Kleine Gasse, in Glienicke, Kreis 
Beeskow. 

Dezember 1969 Herr Fritz Grasse, 59 Jahre, 
Alte Fähre, in Ketzin a. d. Havel. 

1970 Frau Erna Duck, geb. Müller, 70 Jahre, 
Gruschwitzstr., in Homburg, Franzstr, 47. 

1970 Frau Hulda Winkler, geb. Dallmann, 
Altötting, Trostberger Straße 11. 

6.1. Herr Alfred Stein, 70 J., Vogelsberg 2, 
Jena, Mittelstraße 14. 

12. 4. Herr Paul Grasse, 88 J., Alte Fähre, 
in Burk im Spreewald. 

24.6. Frau Emma Schmidt, 80 J., Salzplatz 1, 
Wolfsburg, Barnstorfer Weg 28. 

26.8. Herr Fritz Riedel, 71 J., Breslauer 
Straße 60, Kottbus. 

12.9. Herr Ernst Pilz, 63 J., in Templin, 
Weinbergstraße 10. 

18.9. Frau Marta Lange. geb. Menzel, 90 J., 
Amtsstraße 10, in Seddin b. Potsdam, Leipziger 
Straße 5. 


27.9. Herr Lehrer Franz Meirich, Teichhof, 
75 J., Büderich b. Düsseldorf. 


27.9. Frau Hertha Menzel, geb. Henschel, 
62 Jahre, Brandenburg, Dimitroff-Allee 10. 


16. 10. Frl. Gertrud Frunzke, Breslauer Str. 
Nr. 10, in Bad Köstritz, Kirchberg 3. 


18. 10. Herr Alfred Eigner, 75 J., Freystädter 
Straße 29, im Hanau. 


19. 10. Herr Adolf Schmidt, 85 J., Markt 19, 
Moers, Kirschenallee 141. 


24. 10. Herr Kriminal-Obersekretär a. D. 
Hans Jasnoch, Freystädter Str. 72, an seinem 
64. Geburtstage, in 4951 Rothenuffeln üb. Min- 
den, Oststraße 2. 


November, Herr Otto Schulz, 75 Jahre, in 
Wehen/Ts., Vogtlandstraße 1. 

2.11. Herr Emil Petzold, 87 J., Gartenstraße 
Nr. 2a, Bayreuth, Brahmsstraße 20. 


26.11.70 Herr Alfons Zingler, 66 Jahre, 
Freystädter Straße 22, in Neumünster, Robert- 
Koch-Straße 26. 
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Nach einem arbeitsreichen Leben ist 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 


Frau Emma Schmidt 


im 80. Lebensjahr von uns gegangen. 


In stiller Trauer 


Paul Schmidt 

Gerda und Fritz Kube 

Anni und Herbert Hoffmann 
Hilde und Rudolf Mann 
Wilfried, Frank, Siegbert, 
Ellen, Ulrich, Eckhard, Werner 


Wolfsburg, den 24. Juli 1970 
Barnstorfer Weg 28 
früher Neusalz/Oder, Salzplatz 1 


Unser guter Vater, Opa und Uropa 


Emil Petzold 


Hauptbuchhalter i.R. 
Paulinenhütte-Goetzewerke 
Neusalz/Oder 
ist nach langem Leiden im Alter von 

87 Jahren still von uns gegangen. 


in tiefer Trauer 


Gerd Petzold und Frau Lotte 

Heinz Petzold und Frau Anneliese 
Charly und Lisa Visigny, geb. Petzold 
Enkel, Urenkel 

und Anverwandte 


Bayreuth, Brahmsstraße 20 


Ein halbes Jahr nach dem Heimgange 
ihres geliebten Mannes entschlief am 
27. 9. 1970 


Hertha Menzel 


geb. Henschel 


im Alter von 62 Jahren. 


In stilier Trauer 


Minna Henschel, Beeskow 


Erich Ziemann, Koblenz 


Koblenz, den 1. 10. 1970 
Erfurter Straße 5 


Allen Neusalzern zur Kenntnis, daß 


Herr Kaufmann 


Adolf Schmidt 
(früher Neusalz/Oder, Markt 19) 


nach kurzer Krankheit am 19. Oktober 
1970 im 85. Lebensjahr von uns ge- 
gangen ist. 


In stiller Trauer 


Gerhard Schmidt und Frau Johanna, 
geb. Bartsch 

Kurt Schöbel und Frau Anneliese, 
geb. Schmidt 

Helmut Becker und Frau Dorothea, 
geb. Schmidt 

Erwin Hübe und Frau Angela, 

geb. Schmidt 

Enkel, Urenkel und Anverwandte 


413 Moers, Kirschenallee 141 


Gott der Herr, nahm plötzlich und un- 
erwartet meinen geliebten, gütigen 
Mann, unseren lieben Vati und 
Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder, 


Plötzlich und unerwartet, für uns alle 
unfaßbar, entschlief mein lieber Mann, 
unser herzensguter Vater, Schwieger- 
vater, Opa, Bruder und Schwager 


Schwager und Onkel 


Otto Schulz 


im 75. Lebensjahr zu sich in sein 
ewiges Reich. 


In stiller Trauer: 


Elsbeth Schulz geb. Schäfer 
Familie Carl Cambs 

Familie Franz Döring 
Familie Wilh. Witte 

und alle Angehörigen. 


Wehen/Ts., Vogtlandstr. 1 
Berlin, Wiesbaden 


Alfons Zingler 
* 8. 10. 1904 + 26. 11. 1970 


In Liebe und Dankbarkeit 


Gerda Zingler geb. Behrens 
Horst Frommann 

und Frau Christa geb. Zingler 
Barbara Timpe geb. Zingler 

Dr. med. Jürgen Hasselmann 
und Frau Ute geb. Zingler 
Wilhelm Seele 

und Frau Petra geb. Zingler 
Ronald, Bettina und Klein Petra 
und alle Angehörigen 


Neumünster, den 26. November 1970 
Robert-Koch-Straße 26 


Anschriftenänderungen 


Frau Ellinor Doherr Gruschwitz, Finca 
El Consul Colonia Santa Ines, Malaga, 
Spanien. 

Herr Herbert Eschrich, 1 Berlin 65, 
Neue Hochstraße 43. 

Herr Emil Golisch, Oschatz, Dresdener 
Straße 33, Bez. Leipzig. 

Frau Kläre Henze, 3 Hannover, Eich- 
straße 46 III. 

Herr Kurt Kassner, 8212 Übersee, Luft- 
straße 47. 


Herr Walter Krautwurst, 8034 Unterpfaf- 


fenhofen, Post Germering, Ritter-von- 
Halt-Straße 1. 

Frau Mathilde Küster, geb. 5. 6. 1905, 
8522 Herzogenaurach, Schubertring 65. 
Herr Joachim Küster, geb. 16. 7. 36, 
Herzogenaurach, Schubertring 65. 

Herr Richard Schrinner, 5204 Lohmar- 
Geber, Geber Straße 15. 

Frau Charlotte Thamm, 5605 Hochdahl- 
Millrath, Krs. Mettmann, Erlenweg 17. 


Herr Fritz Winkler, 4791 Niederntudorf 
üb. Paderborn, Brockenklee 7. 


Berlin Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Inge eborg Wake: geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 

Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg“ 

Hannover agn Cafe, Restaurant 


Inh, Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Fiobankaida 46 


Balersdorf 


Spelse-Lelnöl 

in der bekannten Güte, 

stets mühlenfrisch, 

liefere ich überall hin 

in Dosen und Kannen. 

Otto Zerbe — Leinöl-Versand 
8523 Baiersdorf über Erlangen 
Postfach 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Heidelberg 


440 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag”, 

Inh. H, Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
andlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauensitr. 4, Tel. 42 42 
Künsebek Drogerie Daether 


üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 

Landshut E. Krümpelmann K.G. 
Feverwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax“ 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 


Osterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 
Tel. 225 


Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Bad Schuhhaus Jannek, 
Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


Überlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 354 _Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 

Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 


Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 
reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 99 85 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE Bungalow-Park 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


